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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Ka tha ri na Zell
Mat thä us Zell, vor mals Pro fes sor und Rec tor der Uni ver si tät zu Frei burg
im Breis gau, seit 1518 Leut pries ter zu St. Lo renz an dem Müns ter zu
Straß burg, war der ers te evan ge li sche Pfar rer d. h. Pre di ger und Seel sor ‐
ger die ser wich ti gen Reichs stadt. Sein Le ben hat der Un ter zeich ne te an ‐
der wärts nach den Quel len dar ge stellt.

Mit Zell’s Wir ken auf das In nigs te ver bun den war des sen Ehe frau Ka tha ‐
ri na, ei ne wa cke re Frau, wohl be gabt an Ver stand und Ge müth; mit Be ‐
red sam keit und nicht ge rin gem Mu the aus ge rüs tet, mit ei nem men schen ‐
freund li chen, dem Herrn Chris to in nig zu ge wand ten Her zen voll war men
Ei fers für das Evan ge li um, steht die se merk wür di ge Frau da, als ei nes
der schöns ten Denk ma le der ober rhei ni schen Re for ma ti ons ge schich te in
Glau be und Lie be, in Treue und That kraft. Es mag sein, daß Frau Ka tha ‐
ri na Zell in ihrem Ei fer zu wei len zu weit ge gan gen sei, daß sie in spä tern
Jah ren vor nehm lich, nach ihres Gat ten Tod, sich in Strei tig kei ten ge ‐
mischt ha be, wie ihr viel leicht nicht zu stand; daß fer ner in ihren schrift li ‐
chen Aeu ße run gen sich ein Selbst ge fühl, ei ne Art von Selbst ge fäl lig keit
fin de, die al ler dings nicht zu rüh men; – auf je den Fall bleibt Frau Zell
ein nicht min der be mer kens wert hes, ehr wür di ges Bild aus der be weg ten
Zeit der Re for ma ti on. Ih re Le bens ge schich te ist ein er gän zen der Theil in
der Lo cal ge schich te die ser Pe ri o de und es kann von Mat thä us Zell nicht
ge spro chen wer den, oh ne daß der Frau Ka tha ri na Zell eh ren de Er wäh ‐
nung ge sche he.
Cha rak te ris tisch ist noch fol gen de Zu sam men stel lung. But zer, Zell’s
Amts ge nos se, nennt ach sel zu ckend un sern Zell als „von ei nem Wei be
be herrscht“. Frau Ka tha ri na Zell da ge gen be zeugt, wie sie in Al lem
ihrem Man ne ge folgt sei und ihres Man nes Eh re und Wil len ihr als das
Höchs te auf Er den ge gol ten ha be. Es sind zwei Wil len, die das sel be Ziel
er streb ten auf ver schie de nen We gen. Dieß ist ein durch sich ti ger Blick in
das Le ben der Re for ma to ren und auch an de rer Leu te, bis in die ein fa che
Pfarr woh nung her ab. Wie aus Klei nem oft Gro ßes ent ste he, un ter der lei ‐
ten den Hand der gött li chen Für se hung, mag sich hier ah nen las sen. Auf
je den Fall ver dient es Frau Ka tha ri na Zell, die eh ren wert he Gat tin des
Re for ma tors, die ed le Men schen freun din, die ge üb te und geist rei che
Schrift stel ler in, als „ein Stü ck lein von der Ripp des se li gen Mat t his Zel ‐
len“, wie sie sel ber sich nennt, hier auf ge führt zu wer den. – Auch fand
sie aus wärts, ob wohl ziem lich sel ten, An er ken nung. Gott fried Ar nold er ‐
wähnt ih rer ne ben der ge lehr ten Olym pia Ful via Mo ra ta; Joh. Georg
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Mül ler, in sei nen Re li qui en, hat ihr ein Denk mal ge stif tet und wäh rend
der plum pe Wais lin ger auch über Frau Ka tha ri na Zell sei nen Gei fer aus ‐
ge las sen hat, lie ßen ihr die Ge schichts chrei ber der el säs si schen Re for ma ‐
ti on die ihr ge büh ren de Eh re wi der fah ren. Ihr Eh ren ge dächt niß wur de er ‐
neu ert bei An laß der Ju bel fei er der Re for ma ti on 1817, in dem zu Straß ‐
burg das Fak si mi le ei nes Brie fes von Lu ther, nebst ei ni gen No ti zen über
die Frau von Mat thä us Zell, an wel che die ser Brief ge schrie ben ist, in
Druck er schie nen ist. Al lein die se Nach rich ten sind nur kurz und dürf tig.

Frau Ka tha ri na war zu Straß burg ge bo ren, um das Jahr 1497, aus ei ner
ehr ba ren Hand wer ker fa mi lie, der Va ter war Schrei ner. Ei nen wohl be gab ‐
ten Geist und ein warm füh len des Herz hat te sie. Die se Na tur ga ben wur ‐
den er höht durch ei ne sorg fäl ti ge Er zie hung, wel che die sel ben ent wi ‐
ckel te und ihren Sinn auf’s Geist li che rich te te. „Von Mut ter Lei be an“,
schreibt sie, „hat mich der Herr ge zo gen und von Ju gend auf ge lehrt;
dar um hab‘ ich mich auch sei ner Kir che, nach dem Maa ße mei nes Ver ‐
stands und der ver lie he nen Gna de, zu je der Zeit flei ßig an ge nom men und
treu lich ge han delt, oh ne Schalk heit und mit Ernst ge sucht, was des Herrn
Je su ist; daß mich auch in mei ner frü hen Ju gend al le Pfarr herrn und Kir ‐
chen ver wand ten ge liebt und ge ehrt ha ben. Des halb auch mein from mer
Mat thä us Zell zur Zeit und An fang sei ner Pre digt des Evan ge li ums mich
zur ehe li chen Ge sel lin be gehrt hat, dem ich auch ei ne treue Hül fe in fei ‐
nem Amt und Haus hal tung ge we sen bin, zur Eh re Chris ti, wel cher auch
des sen Zeug niß ge ben wird am gro ßen Tag sei nes Ge richts, daß ich treu ‐
lich und ein fäl tig gethan ha be, mit gro ßer Freud und Ar beit, Tag und
Nacht mei nen Leib, mei ne Kraft, Eh re und Gut, dir, du lie bes Straß burg!
zum Sche mel dei ner Fü ße ge macht ha be. Dieß hat auch mein from mer
Mann mir herz lich gern zu ge las sen, und mich sehr dar um ge lie bet, sich
selbst und sein Haus mei ner oft er man geln las sen, und mich gern der Ge ‐
mein de ge schen ket“.
Wei ter er zählt die sel be Ka tha ri na Zell, vor nehm lich in Be zie hung auf ih ‐
re spä te re Wirk sam keit: „Ich bin seit mei nem zehn ten Jah re ei ne Kir ‐
chen mut ter, ei ne Zier de des Pre digt stuhls und der Schu le ge we sen, ha be
al le Ge lehr te ge liebt, vie le be sucht und mit ih nen mein Ge spräch, nicht
von Tanz, Welt freu den, noch Fast nacht, son dern vom Reich Got tes ge ‐
habt. Des halb auch mein Vat ter, Mut ter, Freun de und Bür ger, auch vie le
Ge lehr te, de ren ich vie le be spro chen, mich in ho her Lieb, Ehr und Furcht
ge hal ten ha ben. Da aber mei ne An fech tung um des Him mel reichs wil len
groß ward und ich in all mei nen schwe ren Wer ken, Got tes dienst und gro ‐
ßer Pein mei nes Lei bes, auch von al len Ge lehr ten kein Trost, noch Si ‐
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cher heit der Lieb und Gna de Got tes konn te fin den, noch über kom men,
bin ich an Seel und Leib bis auf den Tod krank und schwach wor den und
ist mir gan gen, wie dem ar men Weib lein im Evan ge lio, das al les sein Gut
bei den Ae r z ten im mer dar ver lor; da es aber von Chris to hö ret und zu
ihm kam, da wur de ihm durch den sel bi gen ge hol fen. Al so mir auch, und
man chen be küm mer ten Her zen, die da mals mit mir in gro ßer An fech ‐
tung, viel herr li cher al ter Frau en und auch Jung frau en, die mei ner Ge ‐
sell schaft be gie rig und mit Freu den mei ne Ge spie len wa ren. Und da wir
in sol cher Angst und Sorg der Gna den Got tes stun den, und aber in al len
un sern vie len Wer ken, Ue bung und Sa cra men ten der sel bi gen Kir che nie
kei ne Ruh fin den moch ten, da er barm te sich Gott un ser und vie ler Men ‐
schen, er weck te und sand te aus, mit Mund und Schrif ten, den lie ben und
jetzt se li gen Doc tor Mar tin Lu ther, der mir und An dern den Herrn Je sum
Chris tum so lieb lich für schrie be, daß ich mein te, man zö ge mich aus
dem Erd reich her auf, ja aus der grim men, bit te ren Höl le in das lieb lich
süß Him mel reich, daß ich ge dacht an das Wort des Herrn Chris ti, da er
zu Pe tro sprach: „Ich will dich zu ei nem Men schen fi scher ma chen und
hin fü ro sollt du Men schen sa hen“. Und hab mich Tag und Nacht be ar bei ‐
tet, daß ich er grif fe den Weg der Wahr heit Got tes, wel cher ist Chris tus,
der Sohn Got tes. Was An fech tung ich dar über auf ge nom men, da ich hie
das Evan ge li um ha be ler nen er ken nen, und hel fen be ken nen, das laß ich
Gott be foh len sein.“

We ni ge ihres Ge schlechts möch ten wohl ein ähn li ches Be kennt niß ab zu ‐
le gen im Stan de sein. Frü he schon hat ten sich al so in die sem rei chen Ge ‐
müth die Ele men te des Chris ten le bens ent wi ckelt; eif ri ger, de müthi ger
Glau be, thä ti ge oder doch nach Thä tig keit sich seh nen de Lie be und ei ne
That kraft und Hin ge bung, wie sie sel ten ge fun den wer den.
Am 3. De cem ber 1523 ver hei rat he te sich Ka tha ri na Schütz, in ihrem 26.
Le bens jah re, mit Hl. Mat thä us Zell, Pfar rer zu St. Lo renz in dem Müns ‐
ter zu Straß burg. Mar tin But zer, der schon frü her in die Ehe ge tre ten war,
seg ne te die sen Bund ein; zum Schluß der hei li gen Hand lung fei er te das
neue Ehe paar das hei li ge Abend mahl un ter bei den Ge stal ten. Die wei ten
Räu me des Müns ter ge bäu des wa ren da bei ge drängt voll Men schen, die
Al le ih re fro he Bei stim mung be zeug ten. Frau Zell ward ei ne from me,
thä ti ge, treue, ver stän di ge Haus frau nicht blos, son dern auch ei ne Hel fe ‐
rin ihres Man nes im Amt, ei ne rech te Dia co nis sin, im apo sto li schen Sin ‐
ne des Wor tes.

Das zu nächst in die Au gen fal len de die ses schö nen Be rufs that sich kund
bei ihr durch Wer ke un er müd li cher Wohlt hä tig keit ge gen Noth dürf ti ge
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über haupt und ins be son de re ge gen bedräng te, ver folg te, flüch ti ge Glau ‐
bens ge nos sen. Wir las sen auch hier am liebs ten die ed le Frau sel ber
Zeug niß ge ben:

„Ich hab schon im An fang mei ner Ehe viel herr li cher ge lehr ter Leu te in
ih rer Flucht auf ge nom men, in ih rer Klein müthig keit ge trös tet und herz ‐
haft ge macht, wie Gott im Pro phe ten lehrt, un ter stüt ze und stär ke die
mü den Kniee. Das hab ich nach mei nem Ver mö gen, und ge geb ner Gna ‐
den Got tes gethan, da ein mal fünf zehn lie ber Män ner aus der Mark graf ‐
schaft Ba den muß ten wei chen, sie woll ten dann wi der ihr Ge wis sen thun,
un ter wel chen ein ge lehr ter, al ter Mann war, heißt Doc tor Man tel, der
mich sammt an dern zu Ba den in nen ward, zu mir ka me, Rath und Trost
von mir be gehr te, da er mit Wei nen sag te: „Ach ich al ter Mann mit viel
klei ner Kin der“! Da ich ihm aber Mat häi Zel len Haus und Her ber ge zu ‐
sag te, wie ward sein Herz er freu et und sei ne mü den Kniee ge stär ket!
Dann er Angst und Schre cken ver sucht hat te, vier Jah re schwer ge fan gen
ge le gen. – Im 1524. Jah re muß ten auf Ei ne Nacht an dert halb hun dert
Bür ger aus dem Städt lein Ken zin gen im Breis gau ent wei chen, ka men
gen Straß burg, de ren ich auf die sel be Nacht acht zig in un ser Haus auf ge ‐
nom men und vier Wo chen lang nie min der dann fünf zig oder sech zig ge ‐
speis et, dar zu viel from mer Her ren und Bür ger steu er ten und hal fen er ‐
hal ten. – Im 1525. Jah re, nach dem Todt schlag der ar men Bau ern, da so
viel elen der er schro cke ner Leut gen Straß burg ka men, hab ich sie mit
Meis ter Lux Hack furt, den ge mei nen Al mo sens Schaff ner, nebst zwei
ehr sa men Witt wen, die Kräf tin nen ge nannt, in das Bar fü ßer Klos ter ge ‐
führt, da es ei ne gro ße Men ge ward und hab viel ehr li cher Leu te, Mann
und Weib an ge rich tet, daß sie ih nen die ne ten und gro ße Steu er und Al ‐
mo sen ge ge ben wur den“.
Die sel be er zählt an ei ner an dern Stel le, wie ihr Mann sol che Wer ke der
Barm her zig keit ihr herz lich gern zu ge las sen; „er hat mich um so mehr,
sagt sie, dar um ge lie bet, sein Leib und Haus mei ner viel mehr las sen er ‐
man geln und mich gern der Ge mein de ge schen ket; mir auch sol ches
nicht mit Ge bot, son dern mit freund li cher Bitt, sol chem wei ter nach zu ‐
kom men an sei nem En de be foh len; dem ich auch, wie ich hoff, treu lich
nach kom men bin, da ich noch zwei Jahr und eilf Wo chen nach Zell’s Ab ‐
schied im Pfarr haus ge blie ben, die Ver zag ten und Ar men auf ge nom men,
die Kir che hel fen er hal ten, und der sel bi gen Gu tes gethan ha be, in mei nen
Kos ten, oh ne Je man des Steu er.“ Un ter an dern rief sie nach Straß burg in
ihr Haus den treu en from men Pre di ger, Marx Hei landt, von Calw im
Würt tem ber ger Land, da mals ver jagt, „durch mich be schrie ben hie her“,
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sagt Frau Zell, „kam er hie auf den Pre digt stuhl und hat auch hie sein Le ‐
ben ge en det“. – Frau Zell fuhr fort in die sem Sin ne zu han deln und wo
ein wohlt hä ti ges Werk zu voll brin gen war, da war sie ei ne der Vor ders ‐
ten, die Hand an leg ten und das Ih re nicht spar ten. Als im Jahr 1543 in
Fol ge der Re for ma ti on, und da Straß burg ein von al ter Zeit her be rühm ‐
ter Bil dungs ort war, sich ei ne be deu ten de Zahl ar mer Schü ler in die ser
Stadt zu sam men ge fun den hat te, da war Frau Zell ei ne der thä tigs ten, um
den sel ben ein Un ter kom men zu ver schaf fen. Sie fan den das sel be in dem
ehe ma li gen Wil helms klos ter und Frau Zell pfleg te ih rer auf die treu es te
Wei se. Sie half nach Kräf ten da zu mit, daß das noch jetzt be ste hen de
Stu di en stift, St. Wil helm ge nannt, zu Stan de kam.

Doch nicht blos an Ar men und Flüch ti gen be wies Zell’s Haus frau ih re
Lie bes thä tig keit. Sie ge fiel sich be son ders im Um gang mit ge lehr ten und
be rühm ten Män nern, die ihren Gat ten be such ten; auch un ter hielt sie sich
mit nicht we ni gen der sel ben in Brief wech sel. So ge denkt sie sel ber des
Bi schofs von Straß burg, dem sie „rau he Brie fe“ ge schrie ben ha be. Auch
an Dr. Lu ther schrieb sie mehr mals und er hielt von ihm freund li che Ant ‐
wort. Ei ne Glanz pe ri o de in ihrem thä ti gen Haus le ben war die Zeit, als im
Spät jahr 1529 die be rühm tes ten ober deut schen und schwei ze ri schen
Theo lo gen auf das Re li gi ons ge spräch zu Mar burg reis ten. „Ich bin, so er ‐
zählt sie sel ber, vier zehn Tag Magd und Kö chin ge we sen, da die lie ben
Män ner Oe co lam pad und Zwing li im 29. Jahr hie zu Straß burg wa ren,
daß sie sammt den Un sern gen Mar burg zu Doc tor Lu ther rei se ten“.
Wie ihr Gat te, so miss bil lig te auch Frau Zell die Abend mahlss trei tig kei ‐
ten und über haupt die manch fa chen Lehr hän del in der jun gen evan ge li ‐
schen Kir che. Sie er kann te das We sen die ser letz tern im lie bet hä ti gen
Glau ben und nicht im Fest hal ten an ge wis sen Wor ten und For meln. Da ‐
her ge schah es, daß sie nicht sel ten durch ih re frei müthi gen Aeu ße run gen
mit den leh r eif ri gen Collegen ihres Man nes in Con flikt kam, ins be son de ‐
re mit Mar tin But zer, der in die se Lehr strei tig kei ten als Frie dens stif ter
viel fach ver floch ten war und der in ei nem un ge druck ten Brief sich äu ‐
ßert: „Frau Zell sei ei ne ta del lo se Frau, doch ha be sie zu viel Selbst lie ‐
be.“

Nach dem end lich im Jah re 1536 die Wit ten ber ger Con cor die ab ge schlos ‐
sen wor den, un ter nahm der schon al tern de Zell noch ei ne Rei se zu Dr.
Lu ther nach Wit ten berg, gleich sam zur Ver sie ge lung des Frie dens. Sei ne
Gat tin be glei te te ihn. Sie er zählt: „Ich bin ei ne schwa che Frau, ha be viel
Ar beit, Krank heit und Schmer zen in mei ner Ehe er lit ten, hab den noch
mei nen Mann so lieb ge habt, daß ich ihn nit al lein hab las sen wan deln,
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da er (1538) un sern lie ben Doc tor Lu ther, und die See städ te bis an das
Meer, ih re Kir chen und Pre di ger, hat wol len se hen und hö ren, hab ich
mei nen al ten fünf und acht zig jäh ri gen Va ter, Freun de und Al les hin ter
mir ge las sen und bin mit ihm wohl drei hun dert Mei len aus und ein auf
der sel bi gen Reis ge zo gen. So bin ich mit ihm in das Schwei zer land,
Schwa ben, Nürn berg, Pfalz und and re Ort ge rei set, die se Ge lehr ten al le
auch wol len se hen und hö ren, auch ihm zu die nen und Sorg auf ihn zu
tra gen, wie er es denn wohl be durft hat te, daß ich mehr denn sechs hun ‐
dert Mei len mit ihm in sei nem Al ter ge rei set mit gro ßer Mü he und Ar beit
mei nes Lei bes, und gro ßen Kos ten un se rer blo ßen Nah rung, das mich
aber nit ge dau ert, und noch nit reu et, son dern Gott dar um dan ke, daß er
mich sol ches Al les se hen und hö ren hat las sen.“

Die Wohlt hä tig keit und Gast freund schaft der Frau Zell war weit her zig
und um fas send. In völ li ger Ue ber ein stim mung mit ihrem Gat ten wie der ‐
hol te die ed le Frau oft: „Es soll je der sei nen Zu gang zu uns ha ben und
Al le, so den Herrn Chris tum für den wah ren Sohn Got tes und ei ni gen
Hei land al ler Men schen glau ben und be ken nen, die sol len Theil und Ge ‐
mein an un serm Tisch und Her berg ha ben, wir wol len auch Theil mit ih ‐
nen an Chris to und im Him mel ha ben, er sei wer er woll‘ . Al so hab ich,
mit Zell’s Wil len und Wohl ge fal len, mich vie ler Leut an ge nom men, für
sie ge redt und ge schrie ben, es sei en die so un serm lie ben Dr. Lu ther an ‐
ge han gen, oder Zwing lin, oder Schwenk fel den und die ar men Tauf brü ‐
der, reich und arm, weis oder un weis, nach der Red des hei li gen Pau li,
Al le ha ben zu uns dür fen kom men. Was hat uns ihr Na men an ge gan gen?
Wir sind auch nit ge zwun gen ge we sen, Je des Mei nung und Glau bens zu
sein, sind aber schul dig ge we sen, ei nem Je den Lie be, Dienst und Barm ‐
her zig keit zu be wei sen, das hat uns un ser Lehr meis ter Chris tus ge lehrt.“
Eben weil ihr Herz so warm war für And rer Noth, fiel es der wa ckern
Frau so schwer, daß frü he schon in der evan ge li schen Kir che der al te
Pha ri sä er geist sich reg te, näm lich die Ver fol gungs sucht ge gen An ders ‐
gläu bi ge, zu nächst ge gen die Wie der täu fer. Sie äu ßert sich hier über al so
ge gen die Ver fol ger: „Die ar men Täu fer, da ihr so grim mig zor nig über
sie seid, und die Ob rig keit al lent hal ben über sie het zet, wie ein Jä ger die
Hund auf ein wild Schwein und Ha fen, die doch Chris tum den Herrn
auch mit uns be ken nen, im Haupt stück, dar in nen wir uns vom Pabst t hum
get heilt ha ben, über die Er lö sung Chris ti, aber sich in an dern Din gen nit
ver glei chen kön nen, soll man sie gleich dar um ver fol gen, und Chris tum
in ih nen, den sie doch mit Ei fer be ken nen, und viel un ter ih nen bis in das
Elend, Ge fäng niß, Feu er und Was ser be kannt ha ben? Lie ber ge bet euch
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die Schuld, daß wir in Lehr und Le ben Ur sach sind, daß sie sich von uns
tren nen. Wer Bö ses thut, den soll ei ne Ob rig keit stra fen, den Glau ben
aber nit zwin gen und re gie ren, wie ihr mei net, er ge hört dem Her zen und
Ge wis sen zu, nit dem äu ße r li chen Men schen. Le set al le al ten Leh rer und
die, so auch das Evan ge li um bei uns wie der um er neu ert ha ben, zu vor un ‐
sern lie ben Lu ther und Bren zen, der noch le bet, was er ge schrie ben hat
von ih nen, und sie so hoch be schir met, daß ei ne Ob rig keit nit mit ih nen
zu thun hab, dann in bür ger li chen Sa chen. Le set es in dem Büch lein, das
der gut Mann Mar ti nus Vel li us an den Fürs ten und Her zog Chris to fel zu
Wir tem berg ge schrie ben hat, nach des ar men Ser ve ti Tod brand zu Genf,
da er für und zu die ser Zeit al ler From men, Ver stän di gen, Ge lehr ten . . .
Re de und Mei nung flei ßig zu sam men ge zo gen hat, wie man mit ir ren den
Men schen, die man Ket zer nennt, soll han deln. – Wenn euch die Ob rig ‐
keit fol ge te, so wür de bald ein Ty ran ney an fan gen, daß Städt und Dör fer
leer wür den. – Straß burg ste het noch nicht zum Ex em pel, Schand und
Spott dem Teut schen Land, son dern viel mehr zum Ex em pel der Barm ‐
her zig keit, Mit lei dens und Auf neh mung der Elen den; ist auch noch nit
müd wor den, Gott sei Lob, und ist man cher ar mer Christ noch dar in nen,
den ihr gern hät tet ge se hen hin aus trei ben. Das hat der al te Mat thä us Zell
nit gethan, son dern die Scha fe ge sam melt, nit zer streut; hat auch in sol ‐
ches nie ge wil li get, son dern mit trau ri gem Her zen und gro ßem Ernst, da
es die Ge lehr ten auch ein mal al so bei der Ob rig keit an rich te ten, öf fent ‐
lich auf der Kan zel und im Con vent der Pre di ger ge sagt: ich nimm Gott,
Him mel und Erd reich zum Zeu gen an je nem Tag, daß ich un schul dig
will sein an dem Kreuz und Ver ja gen die ser ar men Leu te“. –

Un ter all‘ den vie len Frem den, wel che Gast freund schaft im Zell’schen
Hau se ge nos sen, war’s ins be son de re Cas par Schwenk feld, der schle si ‐
sche Edel mann, wel cher als Ver trie be ner im Jah re 1528 nach Straß burg
kam, der den meis ten An klang fand. Die In ner lich keit sei ner Re li gi ons ‐
auf fas sung, sein ach tungs wer ther Cha rak ter und sei ne aus er le se ne, ade li ‐
che, äu ße re Er schei nung ge wan nen ihm das Herz des Zell’schen Ehe ‐
paars. Je mehr er von den Pre di gern als Kir chen feind an ge foch ten war,
des to mehr fühl te sich Frau Zell von sei ner Lehr an sicht an ge zo gen. Sie
ehr te ihn als ei nen from men, ob wohl ir ren den, aber sehr de müthi gen
Mann. Auch nach dem Schwenk feld die Stadt Straß burg ver las sen hat te,
blieb Frau Zell im Brief wech sel mit ihm. Meh re re die ser Brie fe sind ge ‐
druckt in Schwenk feld’s Epis to lar; an de re sind blos hand schrift lich vor ‐
han den. Die se Brie fe spre chen al le ge gen sei ti ge in ni ge Hoch ach tung,
Lie be und Geis tes ge mein schaft aus. Schwenk feld nennt sie „herz lie be
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Frau Ka tha ri na“, wünscht ihr Be stän dig keit und Wachst hum im Glau ben
und für ihren Haus wirth Meis ter Mat thä us Zell bit tet er, „der Herr Je sus
Chris tus wol le ihm in wah rer Ein falt des hei li gen Geis tes sich selbs t en
mit Fried und Freud im Her zen zu er ken nen ge ben, daß er mit dem lie ‐
ben al ten Si me on vor sei nem End nu recht wahr haf tig das Be kennt nis
mö ge sin gen.“ – In ei nem un ge druck ten Brie fe (19. Oct. 1553) er zählt
Frau Zell: „Mein lie ber Mann hat mir Plath und Wei le ge ge ben, ist mir
auch auf al le Art för der lich ge we sen, zu le sen, hö ren, be ten, stu die ren,
hat es mir früh und spät, Tag und Nacht ver gönnt, ja gro ße Freud dar an
ge habt, ob es schon mit Nach las sung sei ner Lei bes war tung und Scha den
sei nes Haus hal tens ge sche hen wä re. Er hat mir auch nie ge weh ret, mit
euch (Schwenk feld), die weil ihr in Straß burg ge we sen, zu re den, zu euch
und euch zu mir zu ge hen, euch zu hö ren, Guts zu be wei sen, oder euch
her nach zu schrei ben, hat mich nie dar um ge straft oder ge has set, son dern
viel mehr des halb mich sehr ge lie bet.“

Frau Zell be wies üb ri gens ih re geis ti ge Thä tig keit nicht blos durch ih re
flei ßi ge Cor re spon denz, son dern auch durch meh re re Schrif ten, die sie
bei ver schie de nen An läs sen ver öf fent lich te zum From men der ihr so
theu ern evan ge li schen Kir che. So ließ sie im Jahr 1524 ei ne Ent schul di ‐
gung des Matth. Zell er schei nen, die aber von der Ob rig keit ein ge zo gen
wur de und wahr schein lich nicht mehr vor han den ist. In dem sel ben Jahr
ver faß te sie ei ne Trost schrift „an die lei den den christ gläu bi gen Wei ber
der Ge mei ne zu Ken zin gen mei nen Mit schwes tern.“ 150 Bür ger von
Ken zin gen wa ren da mals um ihres evan ge li schen Glau bens wil len durch
östrei chi sche Sol da ten aus der Stadt Ken zin gen, im Ba di schen Lan de,
ver trie ben wor den; sie fan den gast li che Auf nah me in Straß burg und be ‐
son ders im Zell’schen Hau se. Im Jahr 1534 schrieb Frau Zell ei ne Vor re ‐
de zu dem bei Ja kob Frö lich in Straß burg er schei nen den Ab druck des
Mi cha el Weis se’schen Ge sang buchs, un ter dem Ti tel: „Von Chris to Je su,
un serm sä lig ma cher, sei ner Mensch wer dung, u. s. w. et lich christ li che
und tröst li che Lob ge säng, aus ei nem fast herr li chen Ge sang buch ge zo ‐
gen.“ In der Vor re de sagt Frau Ka tha ri na Zell: „die weil so viel schand li ‐
cher Lie der von Mann und Frau en, auch den Kin dern ge sun gen wer den,
in der gan zen Welt, in wel cher al ler Las ter, Buh le rey und an de rer
schand li cher Ding, den Al ten und Jun gen für tra gen wird, und die Welt je
ge sun gen will ha ben, dunkt es mich ein sehr gut und nutz Ding seyn, wie
die ser Mann (Mi cha el Weis se) gethan hat, die ganz Hand lung Chris ti und
un sers Heils in Gs ang zu brin gen, ob doch die Leut al so mit lus ti ger
Weis und hel ler Stim men ins Heil er mah net möch ten wer den, und der
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Teu fel mit sei nem Gs ang nit al so bei ih nen Statt hät te.“ Ue b ri gens war
die ses von Frau Zell be vor wor te te Ge sang buch kei nes wegs ein Ge mein ‐
de ge sang buch, ein sol ches gab es da mals noch nicht. Aber die gang bars ‐
ten Kir chen lie der fin den sich in al len da ma li gen Lie der samm lun gen wie ‐
der, und so auch in die ser. – Un ter viel Ar beit, Mü he und Lie bes tha ten
al ter te Frau Zell. Sie war aber noch rüs tig als ihr ehr wür di ger Gat te starb,
am 9. Ja nu ar 1548 im 71. Le bens jahr. Noch in der letz ten Nacht hat te
Zell sei ne Frau ge be ten, „sie sol le sei nen Hel fern (Dia co nen, Un ter pre di ‐
gern) sa gen, daß sie Schwenk feld und die Täu fer in Frie den las sen, und
Chris tum pre di gen“ . Herz er he bend war Zell’s Hin schei den und rüh rend
ist der Be richt, den des sen Gat tin uns davon hin ter las sen hat. Be tend für
sei ne Ge mein de ent schlief er. Die treue Gat tin hat te sei ner bis zum letz ‐
ten Athem zug ge pflegt und auch bei des sen Lei chen be gäng nis^ be wies
sich Frau Zell als glau bens star ke Chris tin. Durch den Magis trat ward ihr
ver gönnt, noch län ge re Zeit in der Pfarr woh nung zu ver blei ben.

Die stü ck wei se Ein füh rung des In te rim in Straß burg fiel ihr gar schwer,
als eif ri ger Pro tes tan tin. Es ist ein Band von In te rims schrif ten er hal ten
wor den, wel cher der Frau Zell ge hör te und dem sie schrift li che Rand no ‐
ten bei ge ge ben hat. Wir thei len hier nur ei ni ge die ser cha rak te ris ti schen
Aeu ße run gen mit:
„O Straß burg, wie willst du be ste hen um dei nes Un glau bens wil len.
Nimmt Gott Mat t his Zel len bald davon, lug um wie es dir wird gehn!“

Und fer ner: „Oh Herr Je su, was hast du uns hei li ger Lehr, Lüt und Bü ‐
cher ge ben, er barm dich auch un se rer Nach kom men. Kath. Zel lin.“ –
„Oh Herr Chris tus, mach mich fromm in dir; mein Herz soll sol chem
Recht nim mer mehr ab fal len. Ka tha ri na Zel lin.“

Die se Aeu ße run gen deu ten auf die Ge müths s tim mung hin, wel che in
dem Her zen der Frau Zel lin von jetzt an die herr schen de wur de. Es er ‐
füll te sie ei ne Sehn sucht, ein Heim weh nach der Ver gan gen heit, das
durch die Um stän de noch ge stei gert wur de und zwar auf sehr emp find li ‐
che Wei se.
Mit dem To de Zell’s und der Ab rei se But zer’s nach Eng land, trat in
Straß burg ei ne gro ße Aen de rung ein in dog ma tisch-theo lo gi scher Hin ‐
sicht. Die frei e re, ver mit teln de, ächt evan ge li sche An sicht und Auf fas ‐
sung der Kir chen leh re, wur de all mäh lig ver drängt durch star re Ei fe rer
für das, was sie or tho do xes Lu ther thum nann ten. Die se Leu te, meist jün ‐
ge re Pre di ger, ver fuh ren mit rück sichts lo ser Schroff heit, ja mit bit te rer
Feind schaft ge gen die al ten, ehr wür di gen Leh rer und Re for ma to ren der
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straß bur gi schen Kir che, wel che Frau Zell so werth hielt. Am emp find ‐
lichs ten aber schmer z te es sie, als ihr gleich sam aus ihrem ei ge nen Hau se
ein Wi der sa cher er wuchs. Dr. Lud wig Ra bus von Mem min gen war
Pfleg ling im Zell’schen Hau se ge we sen als un be mit tel ter Jüng ling, der
sich dem evan ge li schen Lehr amt wid me te. Frau Zell er wies sich ihm als
treu sor gen de Mut ter. Der jun ge Ra bus war wohl be gabt und ent wi ckel te
ein nicht ge rin ges Red ner ta lent. Er wur de bald ein Lieb lings pre di ger des
Vol kes in Straß burg und nach Zell’s To de ward Ra bus als des sen Nach ‐
fol ger er wählt. Von jetzt an stei ger te sich sein hef ti ger Cha rak ter je mehr
und mehr. An fäng lich war es das In te rim und der Chor rock, ge gen die er
sich ent setz te und er ei fer te. Bald aber warf sich sei ne schar fe Po le mik
auf die frü hern Zu stän de der straß burg schen Kir che, auf die Lehr an sich ‐
ten der Re for ma to ren und auf den gut müthi gen Schwär mer Schwenk feld.
In har ten Aus drü cken ließ er sich ge gen Bei de aus nicht blos im Pri vat ‐
ge spräch, son dern auch in öf fent li cher Pre digt. Frau Zell, als „noch ein
Stü ck lein von der Ripp des se li gen Mat t his Zel len“, konn te dies neue
We sen nicht er tra gen. Sie über nahm die Eh ren ret tung der Ge schmä he ten.
Zu erst münd lich, dann schrift lich. Ra bus ant wor te te der wür di gen Frau
auf die gröbs te Wei se, von Ulm aus im Jah re 1557, wo hin er als Su per in ‐
ten dent war be ru fen wor den. Sein Brief be ginnt al so: „Dein heid nisch,
un christ lich, er stun ken und er lo gen Schrei ben ist mir zu kom men den 16.
April is, wel cher der Char frei tag ge we sen, da ich sonst mit Pre di gen
ziem lich un ru hig und be la den. Die weil ich dann in sel bi gem, gif ti gen,
nei di schen, er stun ke nen und er lo ge nen Schrei ben be fun den, ob dich Gott
wun der bar lich heim sucht, den noch kein Bes se rung an dir zu ver hof fen,
son dern du für und für in schreck li chen Irr thum ben, fal scher Zeug niß
und teuf li schem Aus ge ben ver stock ter Wei se ver har rest“ u. s. w. Auf sol ‐
che An re de ant wor te te Frau Zell mit eben so viel Sanft muth als Ernst, mit
rich ti gem Ver stand, war mem Ge fühl und in bi bel fes tem Ton. Wir thei len
nur Ei ni ges aus ih rer Ver ant wor tung mit, die sie im Jah re 1557 an die
gan ze Bür ger schaft der Stadt Straß burg ge rich tet, in Druck aus gehn ließ:
„Lie ber Herr Lud wig, ich hab euch zu Straß burg vor ei nem Jahr ei nen
freund li chen, müt te r li chen, wahr haf ti gen Brief, aus gro ßen Ur sa chen ge ‐
schrie ben und zu ge schickt, den sel ben ha bet ihr mir un freund lich und zu ‐
ge schlos sen wie der um ge schickt und nit ge wüllt le sen. Das hat mir wohl
weh gethan, als ei ner die euch ge lie bet, auch Ehr und Gu tes be wie sen,
nach mei nes from men Man nes Ab schei den, auch hel fen für dern nach
mei ner Maß, da hin ihr ge kom men seid. Ich hab es wohl aber auch mit
Ge duld kön nen auf neh men und tra gen als ei nen Man gel und Un er fah ren ‐
heit ei nes jun gen Man nes, der zu früh und vor der Zeit auf den Al tar ge ‐
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set zet ist wor den, hab ge dacht Jahr und Ver stand kom men mit der Zeit
mit ein an der, der Herr Chris tus kön ne al le Ding än dern und Ver stand ge ‐
ben. Habs dem sel bi gen al so be foh len und kein ar ges Herz ge gen euch
ge tra gen, wie wohl es euch übel an ge stan den ist“. – „Ach Gott, wie seid
ihr doch, lie ber Herr Lud wig, so blind, daß ihr mei net, die Leut sei en
Nar ren und ver ste hen nit, wann sie die Bü cher le sen, was Schwenk feld
schrei be, red‘ und leh re, und was ihr viel mal aus Un ver stand, auch viel ‐
leicht ei tel Eh re und ei gen Ge such, re det und leh ret! Und ihr sol let es nit
zür nen, ihr ler net erst aus Schwenk feld’s Schrif ten viel von Chris to re ‐
den, auch zu Zei ten das sel big in eu ern Pre di gen, und flu chet ihm dan ‐
noch gleich dar auf; gleich wie die ar men Päbst ler aus un sers lie ben Dr.
Lu ther’s se li gen Bü chern ha ben et was ge ler net und ihn dar nach ver dam ‐
men; und wann ih re Bü cher nicht noch vor han den wä ren, dürf ten sie
wohl sa gen, Lu ther re de te die Un wahr heit von ih nen, sie hät ten nit al so
ge leh ret. Lu get! ma chet euch ih rer nit theil haf tig, es wird euch sonst
gehn wie dem Pro phe ten Bi le am: was du flu chest, will ich seg nen.“ – An
ei ner an dern Stel le sagt die sel be: „O se li ger Wolf Ca pi to, Cas par He dio,
Mat thä us Zell, wie ru het ihr so wohl in Chris to, die so treu lich ge han delt,
und eu re Mit ar bei ter nit al so dem Teu fel über ge ben habt, deß müs set ihr
jetzt im Grund ver ach tet wer den, (aber ohn Zwei fel hoch vor Gott ge ‐
ehrt). Ich glaub‘ aber, leb tet ihr jetzt noch bei uns, man hü ge (hie be)
euch wie der um mit Ru then, ihr müß tet schwei gen de Kin der wer den und
bei de nen die ihr ge bo ren wie der um in die Schu len‘ gehn, und Krum mes
für Schlech tes (Ge ra des) ler nen. Gott hat euch aber aus Gna den, vor dem
und viel Un glück hin weg ge ruckt, ihm sei dar um Lob. Amen.“

Die Wohlt hä tig keit, wel che Frau Ka tha ri na wäh rend ih rer Ehe so reich ‐
lich und im Ein ver ständ niß mit ihrem wür di gen Gat ten, in so ho hem
Gra de ge übt hat te, wur de von ihr auch als Witt we fort ge setzt. Fol gen des
Bei spiel mag dieß be zeu gen. Als des In te rims we gen im April 1549 die
bei den Straß bur ger Pre di ger But zer und Paul Fagi us ihr Amt ab le gen und
nach Eng land flie hen muß ten, hin ter lie ßen sie der Witt we Zell, oh ne de ‐
ren Wis sen, et li che Gold stü cke, um die sel be in ih rer bedräng ten La ge zu
un ter stüt zen. Wie Frau Zell die sel ben an ge wandt ha be, er zählt sie sel ber
in ei nem Brief an die se Män ner: „Ihr habt mich mit dem Geld, so ihr mir
heim lich in dem Brief hin ter las sen, auf das äu ßers te be trü bet. Auf daß
aber mei ne Scham rö the ei nes Theils hin ge legt wer de, hab‘ ich euch eu re
zwei Stü cke Golds wie der um in die sen Brief wol len le gen, wie Jo seph
sei nen Brü dern. Da ist ein des In te rims we gen ver jag ter Prä di kant mit
fünf Kin dern zu mir kom men, und ei nes Prä di kan ten Frau, de ren Mann
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vor ihren Au gen man den Kopf ab ge schla gen hat. Die hab ich zehn Tag
bei mir ge habt und hab das ei ne Stück Gold die sen Bei den zur Zeh rung
ge schenkt, aber nicht mein, son dern eu ret we gen; das and re hab ich euch
wie der um in die sen Brief gethan, daß ihr es sel ber sol let brau chen und
ein an ders mal nit so gü tig seyn. Ihr wer det noch viel be dür fen, auch eu er
Volk (Fa mi lie), wenn es in En gel land euch nach kom men soll, und seid
al so Gott be foh len in sei nem Schutz und Schirm ewig lich, wi der al le sei ‐
ne und eu re Feind!“ –

Das To des jahr die ser ehr wür di gen Frau ist nicht be kannt. Aber noch am
3. März 1562 ließ sie sich durch Con rad Hu bert, ihren be währ ten Haus ‐
freund, bei Lud wig La va ter von Zü rich ent schul di gen, daß sie die sem so
lan ge nicht ge ant wor tet ha be; sie seye durch lan ge Krank heit halb todt
und kön ne seit vie len Mo na ten sich der Fe der nicht mehr be die nen.
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„Du thust treu lich, was du thust, an den Brü dern und Gäs ten, die
von dei ner Lie be ge zeu get ha ben vor der Ge mein de; und du hast
wohl gethan, daß du sie ab ge fer tigt hast wür dig lich vor Gott. Denn
um sei nes Na mens wil len sind sie aus ge zo gen. – So wol len wir nun
sol che auf neh men, auf daß wir der Wahr heit Gehül fen wer den.“ (3.
Joh. 5 – 8)

Wie Wit ten berg, so hat auch Straß burg zur Re for ma ti ons zeit sei ne „Frau
Kä the“ von Got tes Gna den ge habt, als Schmuck und Ehr, bei des, des
frisch glän zen den Evan ge li ums, und des deut schen Frau en thums.
Un se re Ka tha ri na Zell ist dem Hand wer ker stan de ent spros sen, ums Jahr
1497 ge bo ren, und die Toch ter des ehr sa men Schrei ner meis ters Schütz.
Aus ih rer Ju gend weiß man nur, was sie selbst hier und da ne ben her
davon er zählt. Denn sie hat te ei ne schö ne Be ga bung de Re de, wel che sie
so wohl mit der Zun ge, als mit der Fe der Vie len zum Trost und Se gen zu
üben pfleg te. Hier nach ist sie im Ge rings ten nicht et wa ei ne je ner ide a li ‐
schen Na tu ren ge we sen, wel che der Au ßen welt ge gen über schüch tern
und zu rück ge zo gen er schei nen, wäh rend in wen dig die un sicht ba re Welt
des Ge mü thes in rei cher, rei ner Blü the steht, und wie wir uns Ma ria, die
Be tha nie rinn, so gern den ken, als ein Bild deut scher Jung fräu lich keit.
Viel mehr schau te sie von Kin des bei nen an mit Au gen, wa ckern Au gen in
die vor lie gen den, nächs ten Ver hält nis se, er kann te rasch den Punkt, wo
sie ein grei fen müs se, und griff dann frisch weg, fröh lich und un ge hei ßen
an. Zum Thun, Lie ben, Die nen und hül f rei chen Bei sprin gen war sie ge ‐
schaf fen, durch aus ei ne Mar tha; auch im An fang ihres Wir kens mit je ‐
nem An flug selbst ge fäl li ger Viel ge schäf tig keit, auf wel che der Herr dort
im La za rus haus mit war nen dem Fin ger hin deu te te.

Das Mägd lein wuchs in den from men Sit ten und Eh ren deut schen Bür ‐
ger thums auf, und hielt sich al so von Her zen ge treu zur Kir che und
ihrem Wer ke. Sie lieb te sehr das Ge spräch mit ihren geist li chen Leh rern
über christ li che Ge gen stän de, und ward da für we gen ih rer Be reit wil lig ‐
keit und Ge schickt heit zu al ler hand Aus hül fe von Al len ge liebt und ge ‐
lobt. So war’s ihr kei ne Ent beh rung, „Tanz, Welt freu de oder Fast nacht“
zu mei den. Denn al len We gen, auf wel chen es zu Tän de lei und Leicht fer ‐
tig keit hin aus ging, war sie von Her zen gram. Schier zu viel Werk diens te
mu the te die Jung frau sich zu, in der al ler frömms ten Mei nung, ih rer See le
Ru he zu er wer ben. Sagt sie doch selbst: „sie sei von ihrem zehn ten Jah re
an ei ne Kir chen mut ter ge we sen.“ Sie hat te das „gu te Theil“ noch nicht
er wählt. Da brach das Licht der Re for ma ti on hin durch, und sie ver nahm
des Meis ters Stim me: „Mar tha! Mar tha! Du hast viel Sor ge und Mü he;
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Eins aber ist Noth!“ Sie selbst ge denkt spä ter die ser Zeit des in ihrem
Her zen auf ge hen den Mor gen sterns mit fol gen den Wor ten: „Da aber mei ‐
ne An fech tung und des Him mel reichs wil len groß ward, und ich in all
mei nen schwe ren Wer ken, Got tes dienst und gro ßer Pein mei nes Lei bes,
auch von al len Ge lehr ten kei nen Trost, noch Si cher heit der Lie be und
Gna de Got tes konn te fin den, noch über kom men, bin ich an Leib und
See le bis auf den Tod krank und schwach wor den, und ist mir gan gen,
wie dem ar men Weib lein im Evan ge lio, das al les sein Gut bei den Ae r z ‐
ten im mer dar ver lor. Da es aber von Chris to hö ret, und zu ihm kam, da
wur de ihm durch den sel bi gen ge hol fen. Al so mir auch, und man chen be ‐
küm mer ten Her zen, die da mals mit mir in gro ßer An fech tung, viel herr li ‐
cher al ter Frau en und auch Jung frau en, die mei ner Ge sell schaft be gie rig,
und mit Freu den mei ne Ge spie len wa ren. Und da wir in sol cher Angst
und Sorg der Gna den Got tes stun den, und aber in al len un sern vie len
Wer ken, Ue bung und Sa cra men ten der sel bi gen Kir che nie kei ne Ru he
fin den moch ten, da er barm te sich Gott un ser und vie ler Men schen, er ‐
weck te und sand te aus, mit Mund und Schrif ten, den lie ben und jetzt se ‐
li gen Doc tor Mar tin Lu ther, der mir und An dern den Herrn Je sum Chris ‐
tum so lieb lich für schrie be, daß ich mein te, man zö ge mich aus dem Erd ‐
reich her auf, ja aus der grim men, bit tern Höl le in das lieb lich sü ße Him ‐
mel reich, daß ich ge dacht an das Wort des Herrn Chris ti, da er zu Pe tro
sprach: „Ich will dich zu ei nem Men schen fi scher ma chen, und hin fü ro
sollst du Men schen fa hen.“ Und hab mich Tag und Nacht be ar bei tet, daß
ich er grif fe den Weg der Wahr heit Got tes, wel cher ist Chris tus, der Sohn
Got tes. Was An fech tung ich dar über auf ge nom men, da ich das Evan ge li ‐
um ha be ler nen be ken nen, das laß ich Gott be foh len seyn.“

Un ter den Ers ten, die in der al ten deut schen Reichs stadt Straß burg der
Wit ten ber ger Nach ti gall das Ho he lied „von der Gna de Got tes in Chris to,
und von der Ge rech tig keit durch den Glau ben al lein“ nachsan gen, ist der
ehr wür di ge Mat thä us Zell zu nen nen. Der sel be lag zu vor als Leh rer der
theo lo gi schen und phi lo lo gi schen Wis sen schaft an der Hoch schu le zu
Frei burg im Breis gau ob, de ren Pro fes sor und Rec tor er ei ne Zeit lang
war. Im Jahr 1518 sie del te er nach Straß burg über, wo er zu St. Lo renz
im Müns ter Leut pries ter wur de. Er ent schied sich für die Re for ma ti on
schon in ih rer frü hen Mor gen stun de, und ward der ers te evan ge li sche
Pre di ger und Pfar rer an die sem wich ti gen Punk te des deut schen Rei ches,
wel cher für vie le Jah re die Be stim mung hat te, ein bren nen der He erd des
Evan ge li ums zu seyn.
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Da nun auch Zell durch Grün dung ei nes christ li chen Haus we sens zei gen
woll te, er sei der Fes seln Roms le dig, so warb er um die Hand der Toch ‐
ter des Meis ters Schütz. Der ge lehr te Mann ach te te nicht ge ring ihren
Hand wer ker stand, ach te te aber hoch ihr muthi ges, from mes Herz, und
ihren hel len, hur ti gen Ver stand. Ka tha ri na ver lob te sich mit Freu den dem
hoch ver ehr ten Pfarr herrn. Mar tin Bu cer, der schon ver ehe lich te Straß ‐
bur ger Re for ma tor, seg ne te im Müns ter, des sen wei te Räu me von der
freu dig theil neh men den Men ge ge füllt wa ren, die Ver lob ten zum Ehe ‐
bünd niß ein. Nach der hei li gen Hand lung ge noß das jun ge Paar das
Abend mahl des Herrn nach der Schrift und bei der lei Ge stalt. Ih re Ehe
war glü ck lich, den sie führ ten sie in Treue und Got tes furcht.

Zell sah als bald, daß Gott ihm in Wahr heit ei ne Gehül finn, die um ihn
sei, ge schaf fen hat te. Denn die rüs ti ge, rüh ri ge Ka tha ri na er kann te, daß
sie als Haus frau des Pfar rers in den Dienst nicht bloß der Straß bur ger
Ge mein de, son dern auch der wei ten evan ge li schen Glau bens ge nos sen ‐
schaft ge stellt sei. und in dem sie mit fri schem Muth und wirth schaft li ‐
chem Ge schick und in gro ßem Maaß sta be ihrem Di a ko nis sen-Am te ob ‐
lag, mach te sie ihres Man nes Hän de des to frei er für das Amt der Ver kün ‐
di gung und der Seel sor ge. So ge wan nen Sie an ein an der Kraft, Freu dig ‐
keit und Aus dau er, und wur den, da sie nicht Ael tern leib li cher Kin der
seyn soll ten, Va ter und Mut ter ei ner gro ßen Schaar ver las se ner, elen der
Men schen.
Ab ge se hen davon, was Ka tha ri na un un ter bro chen den Ar men ih rer Ge ‐
mein de an leib li cher Hül fe und freund li cher Trös tung bot, so mach te sie
das Pfarr haus zu ei ner stets gast frei of fen ste hen den Her ber ge de rer, die
um des evan ge li schen Be kennt nis ses wil len von Haus und Hei math ver ‐
trie ben, in Straß burg Zu flucht such ten. Oft war der An drang so groß, daß
ih re ei ge nen Mit tel bei Wei tem nicht aus reich ten. Aber sie ward drum
nie ver zagt, ih re Lie be war so weit, klug und kräf tig, daß sie im mer wie ‐
der fri schen Rath und Hül fe zu schaf fen wuß te. Stadt und Ge mein de
stan den ihr gern zu Ge bot, um so mehr, als sie je der zeit ganz oh ne Auf ‐
schub und Be den ken mit dem Bei spiel eig ner Auf op fe rung Al len vor ‐
leuch te te.

Sie er zählt: „Ich ha be schon im An fang mei ner Ehe viel herr li che, ge ‐
lehr te Leu te in ih rer Flucht auf ge nom men, in ih rer Klein müthig keit ge ‐
trös tet und herz haft ge macht, wie Gott im Pro phe ten lehrt: „Un ter stüt ze
und stär ke die mü den Kniee!“ Das ha be ich nach mei nem Ver mö gen, und
ge ge be ner Gna de Got tes gethan, da ein mal fünf zehn lie be Män ner aus
der Mark graf schaft Ba den muß ten wei chen, un ter wel chen ein ge lehr ter
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al ter Mann war, heißt Doc tor Man tel, der mein sammt An de rer zu Ba den
in ne ward, zu mir kam, Rath und Trost von mir be gehr te, da er mit Wei ‐
nen sag te: „Ach, ich al ter Mann mit viel klei ner Kin der!“ Da ich ihm
aber Mat thä us Zel ler Haus und Her ber ge zu sag te, wie ward sein Herz er ‐
freu et, uns sei ne mü den Kniee ge stär ket! – Im 1524ger Jah re muß ten auf
Ei ne Nacht an dert halb hun dert Bür ger aus dem Städt lein Ken zin gen im
Breis gau ent wei chen, ka men gen Straß burg, davon ich auf die sel bi ge
Nacht 80 in un ser Haus auf ge nom men, und 4 Wo chen lang, nie min der
denn 50 oder 60 ge speis et, dar zu viel from mer Her ren und Bür ger steu er ‐
ten und hal fen er hal ten. – Im 1525ger Jah re, nach dem Tod schlag der ar ‐
men Bau ern, da so viel elen der, er schro cke ner Leu te gen Straß burg ka ‐
men, hab ich sie mit Meis ter Lux Hack furt, des ge mei nen Al mo sens
Schaff ner, nebst zwei er ehr sa men Witt wen, die Kräf tin nen ge nannt, in
das Bar fü ßer Klos ter ge führt, da es ei ne gro ße Men ge war, und hab viel
ehr li cher Leu te, Mann und Weib an ge rich tet, daß sie ih nen die ne ten, und
gro ße Steu er und Al mo sen ge ge ben wur den.“ Un ter sol chen Ar bei ten,
de ren sie nie le dig wur de, war es ihr ei ne Her zen ser qui ckung, die Ge ‐
sprä che der re for ma to ri schen Män ner zu hö ren, die bei ihrem Man ne aus
und ein gin gen. Und be son ders, als im Jahr 1529 die schwei ze ri schen
und ober deut schen Theo lo gen auf ih rer Rei se zu dem Mar bur ger Re li gi ‐
ons ge spräch in Straß burg sich sam mel ten, er zählt die mit gro ßer Freu de:
„Ich bin 14 Ta ge Magd und Kö chinn ge we sen, da die lie ben Män ner Oe ‐
ko lam pad und Zwing li hie zu Straß burg wa ren, daß sie sammt den Un ‐
sern gen Mar burg zu Doc tor Lu ther rei se ten.“ Auch un ter hielt sie mit
Vie len schrift li chen Ver kehr. Lu ther hat ihr auf ei ni ge Brie fe freund lich
ge ant wor tet.

In die sem Um gang lern te sie die Auf ga be der Re for ma ti on, für christ li ‐
che Volks bil dung Sor ge zu tra gen, hoch schät zen. Und auch da für such te
sie, mit rich ti ger Er wä gung des sen, was sie als Frau ver moch te, thä tig zu
seyn. Als näm lich zu den alt be rühm ten Bil dungs-An stal ten in Straß burg
sich vie le ar me Schü ler ein ge fun den hat ten, gab sie die An re gung, daß
man ih nen frei es Un ter kom men und müt te r li che Pfle ge ver schaff te. Das
St. Wil helms-Klos ter wur de da zu her ge ge ben. Und so ist sie als ei ne
Mit be grün de rinn des Stu di en stif tes St. Wil helm, wel ches bis auf die sen
Tag be steht, an zu se hen.
Die Pfarr frau nahm mit ihrem leb haf ten Her zen wärms ten An t heil am
Gang und den öf fent li chen Schick sa len der Re for ma ti on. Nach den Ab ‐
schluß der Wit ten ber ger Con cor die 1538 be glei te te sie ihren Mann auf
sei ner Rei se zu Lu ther. Da gibt sie nun Re chen schaft von all den Städ ten
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und Merk wür dig kei ten, wel che sie ge se hen. Sie sey mit ihm bei 300
Mei len auf der sel bi gen Reis‘ aus und ein ge zo gen bis an das Meer. Vie le
gro ße Müh und Ar beit ihres Lei bes, und gro ße Kos ten der blo ßen Nah ‐
rung ha be sie er lit ten, „das mich aber nit ge dau ert, – fügt sie freu dig hin ‐
zu – und mich nit ge reu et, son dern Gott dar um dan ke, daß er mich sol ‐
ches Al les se hen und hö ren hat las sen.“ – Das In te rim, je ner un lau te re
Ver such, den neu en Most in al te Schläu che zu fül len, d. h. Papst t hum
und Evan ge li um in ein an der zu we ben, wel cher theil wei se und vor über ‐
ge hend auch in Straß burg ge dul det wur de, mach te der deut schen, gra den,
from men Frau viel Her ze leid. In ihrem Nach laß fand sich ein Bün del
Flug schrif ten über die sen Ge gen stand. Auf den meis ten ste hen zu r Sei te
von ih rer Hand ge schrie be ne Rand be mer kun gen, die wie Seuf zer klin ‐
gen, z. B. „ O Straß burg, wie willst Du be ste hen, um dei nes Un glau bens
wil len? Nimmt Gott Mat t his Zel ler bald davon, lug um, wie es dir wird
er gehn!“ Ein an der Mal: „ O, Herr Chris tus, mach mich fromm in dir!
Mein Herz soll sol chem Recht nim mer mehr ab fal len.“ Ka tha ri na Zel lin.“

Nach Zell’s To de, – er starb den 9. Ja nu ar 1548, – in den Ar men sei ner
treu en Frau, – und nach Mar tin Bu cer’s Flucht nach Eng land stand auch
in Straß burg ein an de res Ge schlecht auf den Kan zeln und Lehr stüh len.
Die hei li ge, groß her zi ge, in ih rer De muth so schö ne Be geis te rung für da
Evan ge li um ver losch mehr und mehr. man be gann um Ne ben din ge ge ‐
häs sig zu ha dern, man buch stä b le an Lehr sät zen her um, um de ret wil len
man sich ver ketz te re, und in den Bann that; man stol zie re mit der Recht ‐
gläu big keit des Be kennt nis ses, man re de te mit Men schen- und mit En ‐
gel zun gen und es war doch ei ne klin gen de Schel le und tö nen des Erz;
denn die Lie be war draus hin weg ge stor ben.
Wie bit ter weh ward der Witt we Zell un ter den Zän kern! Sie er leb te per ‐
sön lich schmerz lichs ten Un dank. Sie hat te lan ge Zeit ei nen Pfle ge sohn
im Haus, ei nen reich be gab ten Jüng ling aus Mem min gen, den nach ma li ‐
gen Dr. Lud wig Ra bus. Die ser wur de Zells Nach fol ger, ließ sich aber
bald zu sol cher Lei den schaft lich keit hin rei ßen, daß er scham los und mit
den ge häs sigs ten Wor ten die heim ge gan ge nen Leh rer und Re for ma to ren
Straß burgs der Ket ze rei be schul dig te. Sei ner Pfle ge mut ter, die ihm als
„noch ein Stü ck lein von der Ripp des se li gen Mat t his Zel len“ Vor stel lun ‐
gen mach te, schrieb er von Ulm aus, wo hin er ver setzt wor den war, un ‐
hol di ge Brie fe. Sie ant wor te te, wie ei ne Mut ter, ernst und sanft. Ihr Ver ‐
hal ten zum In te rim zeigt, wie un ver brüch lich fest sie an dem Evan ge li um
hielt. Aber auf die sem Grun de, au ßer wel chem kein An de rer ge legt wer ‐
den kann, hat te sie ei nen frei en Stand. Mit ihren hel len Ge dan ken un ter ‐
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schied sie be stimmt die Haupt sa che von Ne ben din gen. Mit wem sie sich
in der Haupt sa che Eins wuß te, der war ihr Glau bens ge nos se, soll te er
auch in Ein zel nem von ih rer Ue ber zeu gung ab wei chen; und die hier in Ir ‐
ren den woll te sie viel lie ber scho nen und tra gen, als an fein den. Viel
from me Leu te gab es da mals wie jetzt, wel che Chris tum lieb hat ten, die
Schrift als ein zi ges Richt maaß der Leh re er kann ten, die sel be aber in
man chen Stü cken an ders aus leg ten, als es in den öf fent lich an er kann ten
evan ge li schen Con fes si o nen ge schah. Von die sen hiel ten sich be son ders
vie le Wie der täu fer und An hän ger des schle si schen Edel manns Cas par
Schwenk feld in Straß burg auf. Den Letzt ge nann ten hat te das Zell’sche
Ehe paar als ei nen Flücht ling län ge re Zeit in sei nem Hau se be her bergt
und lieb ge won nen, um sei ner de müthi gen, in ner lich zar ten Fröm mig keit
wil len. Sie über sa hen es, daß er in ei ni gen Stü cken ein Schwär mer sei,
und hat ten mit ihm Ge bet und brüns ti ge Hei lands lie be ge mein.

Als nun die Ta ge ka men, da man nicht bloß mit Gift und Gei fer des Wor ‐
tes, son dern mit blu ti ger Ver fol gung hin ter al len An ders gläu bi gen her
war, wur de das im Glau ben so lie bes war me Mut ter herz un se rer Ka tha ri ‐
na voll hei li ger Ent rüs tung. und in der That, man weiß nicht, soll man
mehr die Herr lich keit der evan ge li schen Frei heit rüh men, oder das schö ‐
ne nicht auf zu hal ten de Feu er der Lie be, wel ches sich in der Ent rüs tung
die ser Phö be zeigt, die um des Herrn wil len von dem eng her zi gen Buch ‐
sta ben diens te ihren Lie bes diens ten kei ne Schran ken will zie hen las sen.
Ih re Wor te hier über sind köst lich, und leuch ten hell in un se re Zeit und
Zu stän de hin ein:
„Es soll Je der sei nen Zu gang zu uns ha ben, – ruft sie aus, – und Al le, so
den Herrn Chris tum für den wah ren Sohn Got tes und ei ni gen Hei land al ‐
ler Men schen glau ben und be ken nen, die sol len Theil und Ge mein an un ‐
serm Tisch und Her berg ha ben; wir wol len auch Theil mit ih nen an
Chris to und im Him mel ha ben, er sei, wer er woll! Al so ha be ich mit
Zells Wil len und Wohl ge fal len mich vie ler Leut an ge nom men, für sie ge ‐
redt und ge schrie ben, es sei en, die so un serm lie ben Doc tor Lu ther an ge ‐
han gen, oder Zwing lio, oder Schwenk fel den, und die ar men Tauf brü der,
reich und arm, weis oder un weis, nach der Red des hei li gen Pau li. Al le
ha ben zu uns kom men dür fen. Was hat uns ihr Na me an ge gan gen? Wir
sind auch nit ge zwun gen ge we sen, Je des Mei nung und Glau bens zu sein,
sind aber schul dig ge we sen, ei nem Je den Lie be, Dienst und Barm her zig ‐
keit zu be wei sen; das hat uns un ser Lehr meis ter Chris tus ge lehrt.“
„Die ar men Täu fer, da ihr so grim mig zor nig über sie seid, und die Ob ‐
rig keit al lent hal ben über sie het zet, wie ein Jä ger die Hund über ein wild
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Schwein oder Ha sen, die doch Chris tum den Herrn auch mit uns be ken ‐
nen, im Haupt stück, da wir uns vom Papst t hum get heilt ha ben, über die
Er lö sung Chris ti; aber sich in an dern Din gen mit ver glei chen kön nen,
soll man sie gleich dar um ver fol gen, und Chris tum in ih nen, den sie doch
mit Ei fer be ken nen, und Vie le un ter ih nen bis in das Elend, Ge fäng nis,
Feu er und Was ser be kannt ha ben? Lie ber ge bet euch die Schuld, dass wir
in Lehr und Le ben Ur sach sind, dass sie sich von uns tren nen! Wer Bö ses
thut, den soll die Ob rig keit stra fen, den Glau ben aber nit zwin gen und re ‐
gie ren, wir ihr meint; er ge hört dem Her zen und Ge wis sen zu, nit dem
äu ße r li chen Men schen. Le set al le al ten Leh rer und die, so euch das
Evan ge li um bei uns wie der er neu ert ha ben, zu vor un sern lie ben Lu ther
und Bren zen, der noch le bet, was er ge schrie ben hat von ih nen, und sie
hoch be schir met, dass ei ne Ob rig keit nit mit ih nen zu thun ha be, denn in
bür ger li chen Sa chen. Le set es in dem Büch lein, das der gu te Mann Mar ‐
ti nus Bel li us an den Fürs ten und Her zog Chris to fel zu Wir tem berg ge ‐
schrie ben hat, nach des ar men Ser ve ti Tod brand zu Genf, da er für uns zu
die ser Zeit al ler From men, Ver stän di gen und Ge lehr ten…Red und Mei ‐
nung flei ßig zu sam men ge zo gen hat, wie man mit ir ren den Men schen, die
man Ket zer nennt, soll han deln! Wenn euch die Ob rig keit fol ge te, sie
wür de bald ein Ty ran nei an fan gen, daß Städt und Dör fer leer wür den. –
Straß burg ste het noch nicht zum Ex em pel, Schand und Spott dem Teut ‐
schen Land, son dern viel mehr zum Ex em pel der Barm her zig keit, Mit lei ‐
dens und Auf neh mung der Elen den, ist auch noch nit müd wor den, Gott
sei Lob, und ist man cher ar mer Christ noch dar in nen, den ihr gern hät tet
ge sehn hin aus trei ben. – Das hat der al te Mat thä us Zell nit gethan, son ‐
dern die Scha fe ge sam melt, nit zer streut; hat auch in sol ches nie ge wil ‐
ligt, son dern mit trau ri gem Her zen und gro ßem Ernst, da es die Ge lehr ‐
ten auf ein mal al so bei der Ob rig keit an rich ten, öf fent lich auf der Kan zel
und im Con vent der Pre di ger ge sagt: Ich nimm Gott, Him mel und Erd ‐
reich zum Zeu gen an je nem Tag, dass ich un schul dig will sein an dem
Kreuz und Ver ja gen die ser ar men Leu te.“

Wie ei fer süch tig ist sie im An ge sicht Deutsch lands auf den un be fleck ten
Nach barn ihres Straß burgs! Und ein schö ner Cha rak ter zug, ein recht
deut scher und weib li cher an dem We sen die ser Frau ist das In ein an der ‐
ge schlun gen sein ih rer Hei math lie be und ihres Glau bens. „Chris tus wird
mir des sen Zeug nis ge ben, – schrieb sie einst, – dass ich mit gro ßer
Freud und Ar beit, Tag und Nacht mei nen Leib, mei ne Kraft Eh re und
Gut, dir, du lie bes Straß burg!, zum Sche mel dei ner Fü ße ge macht ha be.“
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Nach Zells To de hat te man ihr ge stat tet, noch ei ni ge Jah re im Pfarr haus
zu woh nen. Sie fuhr auch nach her fort im Dienst an der Ge mein de, und
wo mög lich noch mit grö ße rem Ei fer, weil sie da durch das An den ken
ihres Man nes, wel ches ihrem Her zen sehr theu er war, zu eh ren ge dach te.
„Er hat mich, sag te sie in weh müthig sü ßer Er in ne rung, um so mehr dar ‐
um ge lie bet, sein Leid und Haus mei ner viel mehr las sen er man geln, und
mich gern der Ge mein de ge schenkt, mir auch sol ches nicht mit Ge bot,
son dern mit freund li cher Bitt, sol chem wei ter nach zu kom men, an sei nem
En de be foh len; dem ich auch, wie ich hoff, treu lich nach kom men bin, da
ich noch 2 Jahr 11 Wo chen nach Zells Ab schied im Pfarr haus ge blie ben,
die Ver zag ten und Ar men auf ge nom men, die Kir che hel fen er hal ten, und
der sel bi gen Gu tes gethan ha be, in mei ne Kos ten, oh ne Je man des Steu er.

Auch im Witt wen stan de und bei dro hen der Noth war es ihr ei ne Eh ren sa ‐
che, sich mit eig nen Kräf ten durch zu schla gen. Wie leicht ihr das Die nen
ward, so schwer das Sich die nen las sen. Bu cer und Fagi us, als sie nach
Eng land flüch ten muß ten, lie ßen heim li cher Wei se der ver ehr ten Frau ei ‐
ni ge Gold stü cke als Noth p fen nig zu rück. „Ihr habt mich, schrieb sie ih ‐
nen, mit dem Gel de, so ihr mir heim lich in dem Brief hin ter las sen, auf
das äu ßer te be trü bet. Auf dass aber mei ne Scham rö the ei nes Theils hin ‐
ge legt wer de, ha be ich euch eu re zwei Stü cke Gol des wie der um in die sen
Brief wol len le gen, wie Jo seph sei nen Brü dern. Da ist ein des In te rims
we gen ver jag ter Prä di cant mit fünf Kin dern zu mir kom men, und ei nes
Prä di can ten Frau, de ren Mann vor ihren Au gen man den Kopf ab ge ‐
schla gen hat. Die hab ich zehn Tag bei mir ge habt, und hab das ei ne
Stück Gold die sen bei den zur Zeh rung ge schenkt, aber nicht mein-, son ‐
dern eu ret we gen; das an de re hab ich euch wie der um in die sen Brief
gethan, dass ihr es sel ber sol let brau chen, und ein an de res Mal nit so gü ‐
tig sein. Ihr wer det noch viel be dür fen, auch eu er Volk, wenn es in En ‐
gel land euch nach kom men soll. Und seid al so Gott be foh len in sei nem
Schutz und Schirm ewig lich, wi der al le sei ne und eu re Feind!“
Das Jahr ihres Heim gangs ist un be kannt; wahr schein lich aber war’s
1562, oder bald dar nach. Denn in ei nem Brief vom 3. März 1562 läßt sie
sich durch ei nen Freund bei Lud wig La va ter in Zü rich ent schul di gen,
daß sie die sem auf sein Schrei ben noch nicht ge ant wor tet, denn „sie sei
durch lan ge Krank heit halb todt, und kön ne seit vie len Mo na ten die Fe ‐
der nicht mehr zur Hand neh men.“

Wie steht doch der Re for ma ti ons gar ten so vol ler Blüthen! Und auch die ‐
se Straß bur ge rinn ist sei ner fri sches ten Ro sen Ei ne.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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